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$ff-2Tattoitflfr«t ikng «on lïïatt
„ ®er Xob halt graufaitte (Svnte an ber 3ahl'=

hunbertweube. tffiicber ift ©iter ber treuefteit
ftrcuitbe itub ältefteit STcitarbeiter beg Olibwalbitcr
Volfgblattcg buret; ©otteg Dîatfcbluf; abberufen
Horben, iit bie ewige Çeimat." ©o fct;rieb

ftlt s)tationalrat ipattg neu 302att am
29. (September 1900 im Dtibwalbuer SSolfgblatt
uitb mibmete feinem «erftorbenen fvvcunbe Pfarrer
2t b o 1 f 3riH)ltdf in üBertbii^l einen warmen «on
®èct)inut burcf)äit=
teritber liacliruf.
2lin folgeubeit £a=
9e gab iperr «on
®îatt einem an=

beru liebwerten
ftreunbe, beut

ipcrrit 932ufif=
Fretter 03 it ft a «
2l r it o I b bag 03c=

leite auf feinem
lebten 03auge ; am
2tbenb beg gleichen
ïagcg trat uuer=
'«artet rafdj ber

ïobegcngel aud;
an ibu felbcr

l)erait.

3Bie ein 23lil;
"ug Weiterem £>im=

'«eintraf bie £rau=
eefuubc ootn fpeitm
iWngc beg Sßaterg,

Kruberg unb
Srcunbeg feine

Angehörigen unb
Vefaituteu in ber

'pointât ; aber aucl)
l)'itaug über bie Pimpcit feineg eugeru 23ater=

jftnbeg, ju beit rieten greunben uitb Verehren,
«[e .Spang oon 302a11 in ber fatholifdjeu
^d)wei$ unb im Sluglattbe jäljltc, braitg bie

füobgpoft non feinem £obe unb erfüllte jahltofe
Permit mit äöehmut unb @d)tnerj. „(Sitte welj=

Jifutgooltc ïobteuflage, " fdjreibt ein éreunb beg
Verewigten, „ftntct heute allüberall burdjg Sattb,
'«o je .Spang oon 302attg fouitigeg, golbettcg iperj
weunbfehaft fpeitbettb, fvrauwe gefuttbeit. îlnb
tiefer grctutbe ift eilte lange, lange 9M)e in
QHen Greifen uitb iit aUcit Sagen; bie Sßeljflage

«on feinem £obe greift fogufageu in alte ©d)i«ef;er=
herben hinein. DJiatt utöehte bie liebe tpanb ttocl)
einmal brüefett, ein einzig S)ial nod;, bie jetjt fo

plötplict; erfaltet ift; nod; einmal fcl;auett in bie

treuen Slugcit. Itmfonft. (Sin tiefer Scufyr
allein ift eg, wag bag jât) hcrc'ngebrod;eite 0)e=

fd;ief ait 3reuubfd)aft beut Sieben ju befnnben noch

übrig Kif;t."
£>attg ooit 302 a 11 würbe im Stpril 1842

;tt ©taug geboren
alg bag erfte Siitb,
bag ftrau Suifa
Suffi) ihrem @h=

gatten, beut be=

fattitten 33udj=

hättbler ® a f h a r
o o it 302 a 11

fdjeitfte. ®er erit=
fte, arbeitfame 2>a=

ter wibmete feiitcnt
©ohne eine ftreit-
ge aber forgfdltigc
(Srgiehttttg unb lief;
ihn tüd)tig fd;u=
lett. ©eilte wci=

tere Stugbilbung
erhielt ber junge
.Spang am 0)wu=
naftutn ber 3333.

•Sfapupiter iit
©tattg.

3tt ber 33i't=

d)erei feineg 3>a=

terg fattb ber ta=

leutoolte Änabc
ntaud)Cg 33änbcl;cit

beutfd;er tlaffifer, bag er eifrig ftubierte unb
bag feiner 33orliebe für bie ißoefte neue Nahrung
oerfebaffte, bod) wufite ber immer ftrebfame 33ater

aucl) weife «orjuforgcn, baff fein ©ohu ob beit

bicfjterifcfteit 3'bcalett beut praftifd;eu Sebett feineg=

wegg eutfrembet würbe.
2tlg ©tubent trat tpang in beit fd)Wcijeri=

fcf;en ©tubeitteiwerein, er blieb ihm treu feilt
gattjeg Sebett laug. 3:m Streife ber 302ufeuföhite
«erlebte ber gefellige SDîanit feine fd;öitften ©tittt=
beit; unter ihnen fül)lte er fid) hc'"üfcl). ©eltcit
fehlte er ait einem 33erciitgfefte unb feine ge=
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M-Nationalrat Hans von Matt.
„Der Tod hält grausame Ernte an der

Jahrhundertwende. Wieder ist Einer der treuesteil
freunde und ältesten Mitarbeiter des Nidwaldner
Bolksblattcs durch Gottes Ratschluß abberufen
worden, in die ewige Heimat." So schrieb

alt Rationalrat Hans von Matt am
39. September 1990 im Nidwaldner Volksblatt
»nd widmete seinem verstorbenen Freunde Pfarrer
Ad olf Fröhlich in Wertbühl einen warmen von
Wehmut dnrchzit-
ternder Nachruf.
Am folgenden Tage

gab Herr von
Matt einem

andern liebwerten
Freunde, dem

Herrn
Musikdirektor Gustav
Arnold das Geleite

auf seinem
ätzten Gange; am
Abend des gleichen
Tages trat
unerwartet rasch der

Todesengel auch
an ihn selber

heran.

Wie ein Blitz
aus heiterem Him-
welHraf die Trau-
erkundc vom Heim-
gange des Vaters,

Bruders und
Freundes seine

Angehörigen und
Bekannten in der

Heimat; aber auch
hinaus über die Grenzen seines engern
Vaterlandes, zu den vielen Freunden und Verehren,
die Hans voil Matt in der katholischen
Schweiz und im Auslande zählte, drang die

Hiobspost von seinem Tode und erfüllte zahllose
Herzen mit Wehmut und Schmerz. „Eine
wehmutsvolle Todtenklage," schreibt ein Freund des
Bcrewigtcn, „flutet heute allüberall durchs Land,
Wo je Hans von Matts sonniges, goldenes Herz
Freundschaft spendend, Freunde gefunden, lind
dieser Freunde ist eine lange, lange Reihe in
allen Kreisen und in allen Lagen; die Wehklage

von seinem Tode greift sozusagen in alle Schweizer-
Herzen hinein. Man möchte die liebe Hand noch
einmal drücken, ein einzig Mal noch, die jetzt so

plötzlich erkaltet ist; noch einmal schauen in die

treuen Augen. Umsonst. Ein tiefer Seufzer
allein ist es, was das jäh hcrcingebrochenc
Geschick an Freundschaft dem Lieben zu bekunden noch

übrig läßt."
Hans von Matt wurde im April 1L42

zu Staus geboren
als das erste Kind,
das Frau Lui sa

Lussy ihrem Eh-
gatten, dem

bekannten

Buchhändler Kaspar
von Matt

schenkte. Der ernste,

arbeitsame Vater

widmete seinem

Sohne eiire strenge

aber sorgfältige
Erziehung und ließ
ihn tüchtig schulen.

Seine weitere

Ausbildung
erhielt der junge
Hans am
Gymnasium der VB.

Kapuziner in
Stans.

In der

Bücherei seines Vaters

fand der
talentvolle Knabe

manches Bändchen
deutscher Klassiker, das er eifrig studierte und
das seiner Vorliebe für die Poesie neue Nahrung
verschaffte, doch wußte der immer strebsame Vater
auch weise vorzusorgen, daß sein Sohn ob den

dichterischen Idealen dem praktischen Leben keineswegs

entfremdet wurde.
Als Student trat Hans in den schweizerischen

Sludcntenvcrein, er blieb ihm treu sein

ganzes Leben lang. Im Kreise der Musensöhne
verlebte der gesellige Mann seine schönsten Stunden;

unter ihnen fühlte er sich heimisch. Selten
fehlte er an einem Vereinsfeste und seine ge-



Welten, lion ibealem Sdjwunge getragenen Aebctt
würben mit lauteftem ©cifalle begrübt, Aber
aud) erttffc, ergreifenbe Sorte entftrömten feiner
gefühloollen ©ruft unb feine Stimme gitterte bor
Erregung unb Sdjmerj, wenn er an bem ®rabe
oerftorbener VereiitSmitglieber fpradj.

©od) fcljren wir ,511 beit 3ugcttbj«f)rctt beb

©erewigten guri'uf. Vater Safpar boit ©îatt war
ftetsfort bemüht, fein ®efd)äft 31t erweitern,
©er Heine po^bau, in bem ©ucl)biitberei,
©rueferei unb Antiquariat jufammeugebräitgt
waren, würbe mit grßfjera bequemeren Aäumlid)=
feiten oertaufdjt, bainit tourbe audj baS Arbeite
fclb bes jungen paus erweitert. j)u beu GOgcr

3aljrett, als ber fpäterc bifcf)öflicf>e Somtniffar
3of. 3g. 001t Ah in StanS wirfte, ba ging
Ijauptfädjlictj oon ihnt unb panS oon i'Jiatt bie

Anregung auS, baS Aibloalbner Volfêblatt ?u

grünben. ®ie geiftoolleit Artit'et beS Seltüber=
blicferS unb bie getoaubte Vcbaftion feilte» grcuitbeS
ocrfd)affteu bent Vtatte balb einen Auf, ber bie

©renken eine» Cofalblatteê weit ûberfd)ritt. Seine
Aeifeit führten ben jungen Vudfhänbler hinaus
in bie ®aue beS Sd)weijerlanoeS ; überall, wo ber

freunblicl)e, liebeitSwürbige Aeifenbe anftopfte,
fattb er freunblid)c Aufnahme, lieft er ein Iiebe=

oollcS Anbcufeu jurücf. So würbe er mit Sanb

unb feuteit befaunt unb gaf)lveid;e f5*reunbfcf>aftë=

biinbitiffe würben auf biefcit galjrten gefnüpft,
bie feft gebuttbrn blieben bis juin ®rab unb
brftber Etinauë. Auf feinen Säuberungen erwachte
neu bie Sangesluft bes gcfüljloollcu ©idjterS,
er fang 001t feit} unb Siebe, oon golbner, fel'ger
3eit, feine Seifen entquollen einem perjen, baS

warm für greuitbfdjaft uttb Siebe fcljlug unb
feine Sieber fittb burdibruitgeu 001t ben cbelfteit

Aegungeit garter ©lintte unb heiliger Vegeifterung
für fein fdiôncs peimatlanb. Iis fittb garte
Vlumcit ooll Vliiteubuft unb garbeupradjt, bie

ber begeifterte Sänger gu einem finnigen Strauße
gebuttbeu beit greunbett als ßriitueruitg au feine

3ugettbjaf)re l)iitterlaffeit bat. „ A u S j it itg e n X a=

gen" lautete baljer ber Xitel beS VänbdjeitS
gefammelter ®ebid)tc, womit panS im 3al)rc 1896
ben Scif)nad)tStifdj feiner greunbe unb Verehrer
fcl)müdtc. Sd)ou 3al)re juoor Iqatte il)it ber

unoergcfjlicpe P. Seo gifdier gnr perauSgabe feiner
Sieber aufgeforbert unb if)m gugerttfen:

„©lüefauf am guff beS Stanferl)ontS
®u ebler SDÎinnefâitger,
®ie ©erlen beiucS SieberboruS

Verfd)liejje uttS nid)t länger!

Sie fittb ja rein
Unb frifd) unb l)ell,
Sie eilt ®efteiu,
©it Alpenqucß,

Alt beffen Silberblideit
©ic Saubrer fid) erquicfeit."

©aS ©üd)leiu bleibt ein Seclcnfpicgel beS

beintgcgaitgcitcit ©idjterS, eilt licbcS Anbenfeit
für oiele, bie beu Sänger int Sebeit fdpljeit unb
lieben lernten.

paitS 001t ©latt lebte aber nidjt nur beu

3bealeit, er war aud) fi'irS praftifdje Sebeit eifrig
tljätig. Orr erweiterte baS ©efdjäft feines VatcrS,
baS er itadj beffeit Xobc übernahm, unb Oer®

gröjjerte befonbcrS baS Antiquariat iit bebeutenbem

©lafje. lieben feinen bieten Arbeiten int Vudj6
l)aitbcl uttb feiner Xljätigfeit als ©ublijift war
er and) feinem peimatfautone iit oerfdjicbeiteit
Veaintungeu bienftbar. Seine auf;crgcwöl)itlid)c
Acbitergabe, feilt ruhiges, taftoolieS Auftreten,
feilte rege Xeilital)ine an rcligiöfcit uitb politifd)cn
gragen gogeit bie Aufmerffamfeit feiner ©iitbürger
auf fidj ; fie übertrugen if)iit baS ehreitoollc Amt
eiiteS ©emriubepräfibcnten unb SirdjmeicrS. S0îcb)=

rere 3al)oe gehörte panS and) bem ©bcrgerid)te
ait. Aadj bent Ableben beS perrit Saitbantiitaitn
unb liatioitalrat Aobert ©urrer bcgeiclqnete fofort
bie öffentliche ©leinung paus 001t ©la ti als
beffeit Aach folger int AegieruitgSratc unb Aalioital-
rate. ©iit glängntbent SOielqr ging feilte Sal)t
auS ber Urne Ijeroor. 3in fct>wcigcrifcf>en ©ar=
lamente nahm panS oon ©latt eine fehr geehrte

Stellung ein. @r würbe wieberholt iit wichtige
Sotittniffioiten berufen, war eilt eifriges ©litglicb
ber fatholifd)=fonferoatioen graftion uitb genof;

and) bei beit ©litgliebcrit ber eibgenöffifdjeit liäte
anberer ©arteifdjattierungen allgciitcineS Aitfel)en.
(Sin ehrcnbeS ©eitfntal fejjtc fid) liationalrat
001t SOiatt iit feinem peintatfantone als er im
VerfaffungSrate beS 3aha'3 1877 beit Antrag
ftellte, jäl)rlid) für bie Sdjulett beS SanbeS eilten

StaatSbeitrag oon 10,000 gr. ju bcftimnteu ;

ein ©efdjlufj, ber bem Sanbe feither juin gröfjteit
Segen gereichte. 3it ber fqoifeln ®ültenfrage
fnd)tc oon ©latt buret) einen VcrmittluitgSautrag
beit grieben unter feinen SaubSleuteit wieber tyv*
gnftelleu, aber bie Sogen beS ÄantpfeS gingen
bereits ju hod) ; ber gutgemeinte Autrag auf
©ültenamortifatioit faitb bei beu beiben ©cgtterit
feinen Anflang unb feilte Stinunc oerl)alltc im

Aanipfgctöfe. Sohl mag and) feine Veredjtigung
l)abctt, waS einer feiner greuttbe im „Vaterlanbe"

wählten, von idealem Schwünge getragenen Reden
wurden mit lautestem Beifallc begrüßt. Aber
auch ernste, ergreifende Worte entströmten seiner

gefühlvollen Brust und seine Stimme zitterte vor
Erregung und Schmerz, weitn er an dem Grabe
verstorbener Vereinsmitglicder sprach.

Doch kehren wir zu den Jugendjahren des

Verewigten zurück. Vater Kaspar von Matt war
stetsfort bemüht, sein Geschäft zu erweitern.
Der kleine Holzbau, in dem Buchbinderei,
Druckerei und Antiquariat zusammengedrängt

waren, wurde mit großem bequemeren Räumlichkeiten

vertauscht, damit wurde auch das Arbeitsfeld

des jungen Hans erweitert. In den 69gcr
Jahren, als der spätere bischöfliche Kommissar
Jos. Jg. von Ah in Staus wirkte, da ging
hauptsächlich von ihm und Hans von Matt die

Anregung aus, das Nidwaldner Volksblatt zu
gründen. Die geistvollen Artikel des Wcltübcr-
blickers und die gewandte Redaktion seines Freundes
verschafften dem Blatte bald einen Ruf, der die

Grenzen eines Lokalblattes weit überschritt. Seine
Reisen führten den jungen Buchhändler hinaus
in die Gaue des Schwcizcrlanocs; überall, wo der

freundliche, liebenswürdige Reisende anklopfte,
fand er freundliche Aufnahme, ließ er ein
liebevolles Andenken zurück. So wurde er mit Land
und Leuten bekannt und zahlreiche Freundschaftsbündnisse

wurden auf diesen Fahrten geknüpft,
die fest gebunden blieben bis zum Grab und
drüber hinaus. Auf seinen Wanderungen erwachte
neu die Sangeslust des gefühlvollen Dichters,
er saug von Lenz und Liebe, von goldner, sel'ger

Zeit, seine Weisen entquollen einem Herzen, das

warm für Freundschaft und Liebe schlug und
seine Lieder sind durchdmngcn von den edelsten

Regungen zarter Minne und heiliger Begeisterung
für sein schönes Heimatland. Es sind zarte
Blumen voll Blütenduft und Farbenpracht, die

der begeisterte Sänger zu einem sinnigen Strauße
gebunden den Freunden als Erinnerung an seine

Jugendjahrc hinterlassen hat. „ A u sjn n gen T a-

gcn" lautete daher der Titel des Bändchens
gesammelter Gedichte, womit Hans im Jahre 1896
den Weihnachtstisch seiner Freunde und Verehrer
schmückte. Schon Jahre zuvor hatte ihn der

unvergeßliche Leo Fischer zur Herausgabc seiner
Lieder aufgefordert und ihm zugerufen:

„Glückaus am Fuß des Stanserhorns
Du edler Minnesänger,
Die Perlen deines Licderborns
Verschließe uns nicht länger!

Sie sind ja rein
Und frisch und hell,
Wie ein Gestein,
Ein Alpenqucll,

An dessen Silberblicken
Die Wandrer sich erquicken."

Das Büchlein bleibt ein Seclcnspicgel des

Heimgegangenen Dichters, ein liebes Andenken

für viele, die den Sänger im Leben schätzen und
lieben lernten.

Hans von Matt lebte aber nicht nur den

Idealen, er war auch fürs praktische Leben eifrig
thätig. Er erweiterte das Geschäft seines Vaters,
das er nach dessen Tode übernahm, und
vergrößerte besonders das Antiquariat in bedeutendem

Maße. Neben seinen vielen Arbeiten im
Buchhandel und seiner Thätigkeit als Publizist war
er auch seinem Heimatkantone in verschiedenen

Beamtungcn dienstbar. Seine außergewöhnliche
Rednergabe, sein ruhiges, taktvolles Auftreten,
seine rege Teilnahme an religiösen und politischen
Fragen zogen die Aufmerksamkeit seiner Mitbürger
auf sich; sie übertrugen ihm das ehrenvolle Amt
eines Gemeindepräsidenten und Kirchmcicrs. Mehrere

Jahre gehörte Hans auch dem Obergerichte
an. Nach dein Ableben des Herrn Landammann
und Nationalrat Robert Durrer bezeichnete sofort
die öffentliche Meinung Hans von Blatt als
dessen Nachfolger im Regierungsratc und National-
rate. Mit glänzendem Beehr ging seine Wahl
aus der Urne hervor. Im schweizerischen
Parlamente nahm Hans von Malt eine sehr geehrte

Stellung ein. Er wurde wiederholt in wichtige
Kommissionen berufen, war ein eifriges Mitglied
der katholisch-konscrvativcil Fraktion und genoß

auch bei den Mitgliedern der eidgenössischen Räte
anderer Parteischattiernngcn allgemeines Ansehen.
Ein ehrendes Denkmal setzte sich Nationalrat
von Blatt in seinem Hcimatkantone als er im
Versassungsrate des Jahres 1877 den Antrag
stellte, jährlich für die Schulen des Landes einen

Staatsbeitrag von 10,999 Fr. zu bestimmen;
ein Beschluß, der dem Lande seither zum größten
Segen gereichte. In der heikeln Gültenfrage
suchte von Blatt durch einen Vermittlungsantrag
den Frieden unter seinen Landsleuten wieder
herzustellen, aber die Wogen des Kampfes gingeil
bereits zu hoch; der gutgemeinte Antrag auf
Gültenamortisation fand bei den beiden Gegnern
keinen Anklang und seine Stimme verhallte im

Kampfgetöse. Wohl mag auch seine Berechtigung
haben, was einer seiner Freunde im „Vatcrlande"



fcpreibt : „©itt Nerufdpolitrfcr mar §and t>oit 99îatt

nidft; er war gu gut für bicfed |)attbmerf, bod

Getümmel ber Seibettfd)aftcit mar nicptd fur ben

gemütnotlcn ©idjter unb fo pat er fid) aud) balb

bom politifdfeit geben, foroeit ed bie Nefleibuttg
öffeutlidjer ©prcitftolleit Bebeutet, gurüd'gegogett.

3nt 3«prc 1^6^ nermäblte fiep fmttd boit
sD2att mit einer befepeibenen fepr Braoeu ©oepter
aud beut Danton Sutern, ÙJtaria ©tofer bmt

OBerfird). 3cptt S'inber eittfproßtcn biefer ©pc,
fieben tuabeit unb brei SDiäbcpen; bier ©öpnepett
ltaput ber lieBe ©Ott, old uufd)ulbige Sinber unter
bie 3apl feiner ©ngel
auf. ©er ©ob ber

geliebten (Sattin fcpltig
beut trculiebeubeu
©atten eine tiefe

fepmere ÎBunbe, bie

nie tnepr gang ner=

uarbett feilte. ©cit
beut Eingänge feiner
iuuiggcliebteu SDîarie

mar ber fonft fo gc=

mi'ttlid) peiterc SDîamt

fd)tbeigfamer unb ent=
fter gctoorbeit. ftör=
perlicpe Seiben gcfe(l=
ten fid) geitmeilig gum
©d)iucrg ber ©eelc
unb Beugten ben einft
fo Mftigeit, ftattlid)en
Nlattn. ©er mitbc
Nlicf, bie beränberte

©efid)tdfarbe berrieten
ben Sieim einer tiicfU
|d)eu Sratifpeit. ÜJlit
fÖeforgnid gemährten
feine Nngepörigen unb
tfreuitbe biefc auffäl=
lige Nerönberuttg unb
„ber priifenbe Nlirf bed aufmerffamen Neobacp=
terd paftete feit lÜiottbett mit Nangcit an ber

friiitfelnbett, gebeugten Haltung beffen, ber eine

©iepe fonft unb bie ©efuitbpeit felber mar. "
(Vugeritrr Naterlanb). 2td)t ©age nor feinem
Öiufcpcibeit fcl)rieb §attd, nom frifd)cu ©rabe feined
weunbed Pfarrer gxôplicp £>eimfe£)rettb :

„(giner mufft nom élnbern! —
«un merb' ici) felber tnaitbern."

©ic legten bie $and non SDÎatt ind
^ibmalbucr Nolfdblatt feprieb, galten biefem
Sveunbe, l)eute fouiteu mir fie auf ben ©dfreiber

felber anmcitbcn l „er mar int geben eilte fottitlgé
diatur, mann burcp glauBcudtreucd ©eniiit unb
uitoergattglicpc fyreunbedtreue, l)ell unb flar int
Söiffen unb ÜBolIctt für atted ©bie unb ©cpône
gebe mopl, geliebter ffrreunb! ©otted ^rieben
bciiter anima Candida, dilecta!"

©onntag ben 30. September Begab fid; alt
dcatioitalrat non SJÎatt nadmtittagd nad) Sugerit, um
feinem bort nerftorbenen ftreuttbe, Çerrtt 2)îttfif=
bireftor ülrttolb bie letzte ©pre gu ermeifen. iöalb
nad) bcffcit Neerbigung mürbe er noit einem

peftigeit Untnoplfein ergriffen. Nlutbredfen ftellte
fiep ein, ber perbcige=

rufene Olrgt erflärte
bett beforgten fvreun=
bett, bajf eilte Apcrg=

aber gefprungen fei
ttub baff man bad

@d)limmfte gu bc=

fi'trcpten pabe. ©rop
bed pöplicpett 9litfalled
blieben bie ©röftuim
gen ber pl. Dicligioit
beut ©terbenbeit ttiept

nerfagt. ©itt mit
Gerrit non lUiatt int

gleichen ©aftpaufc
meileuber ©îriefter

ftaitb ipm im leptcit
Slugettblicfc tröftenb

gttr ©cite; — toeni*

gc SDÎinuteit unb ein

attgeit liebenollcd §erg
patte gu fcplageu attf=

gepört.
§and non SDîatt

nergaff feilte greuttbe
auep int Sterben itid)t.
„©ntfepulbige mid),

menu iep etma titor=

gen niept am ©ottedbienft int Ipof (für tperrit
äritolb fei.) folltc teilnepnten fbnitett." ©ad
mareit bie letzten att bie iptt ttntgebcuben greuttbe
geriepteten ©orte.

|>and non îOcatl erreichte ein Sllter noit 58
3apreu ; feine irbifepert Uebcrrefte murbett itt Stand
beigefept. ®ieNegräbnidfeier gcftaltete fid).gu einer

großartigen Ättitbgebung ber Siebe unb 2lnpättg=
liepfeit, meld)e beut Nerftorbenen aud alten Ä'rei=

fen bed engern unb bed meitern Naterlanbed cnt=

gegengebraept mürbe. 3m Seicpeitgugc fepritten
über 40 ©Sriefter ; bie fepmarg umflorten Nanucr

schreibt: „Ein Berufspolitiker war Hans von Matt
nicht; er war zu gut für dieses Handwerk, das

Getümmel der Leidenschaften war nichts für den

gemütvollen Dichter und so hat er sich auch bald

vom politischen Leben, soweit es die Bekleidung
öffentlicher Ehrcnstellcn bedeutet, zurückgezogen.

Im Jahre 1867 vermählte sich Hans von
Matt mit einer bescheidenen sehr braven Tochter
aus dem Kanton Luzern, Maria Stofer von
Oberkirch. Zehn Kinder entsproßten dieser Ehe,
sieben Knaben und drei Mädchen; vier Söhnchen
nahm der liebe Gvtt, als unschuldige Kinder unter
die Zahl seiner Engel
auf. Der Tod der

geliebten Gattin schlug
dem treuliebcnden
Gatten eine tiefe

schwere Wunde, die

nie mehr ganz
vernarbeil sollte. Seit
dem Hingange seiner
inniggelicbtcn Marie
War der sonst so

gemütlich heitere Mann
schweigsamer nnd ernster

geworden.
Körperliche Leiden gesellten

sich zeitweilig zum
Schmerz der Seele
und beugten den einst
so kräftigen, stattlicheil
Mann. Der müde

Blick, die veränderte
Gesichtsfarbe verrieten
den Keim einer tückischen

Krankheit. Mit
Besorgnis gewahrten
seine Angehörigen und
Freunde diese auffällige

Beränderuug und
„der prüfende Blick des aufmerksamen Beobachters

haftete seit Monden mit Bangen an der

kränkelnden, gebeugten Haltung dessen, der eine

Eiche sonst nnd die Gesundheit selber war."
(Luzerner Vaterland). Acht Tage vor seinem
Hinscheiden schrieb Hans, vom frischen Grabe seines
Freundes Pfarrer Fröhlich heimkehrend:

„Einer mußt vom Andern! —
Nun werd' ich selber wandern."

Die letzten Zeilen, die Hans von Matt ins
Mdwaldncr Volksblatt schrieb, galten diesem
Freunde, heute können wir sie auf den Schreiber

selber anwenden: „er war im Leben eine sonnige
Natur, warm durch glaubcnstrcues Gemüt und
unvergängliche Freundestreuc, hell und klar im
Wissen und Wollen für alles Edle und Schöne!
Lebe wohl, geliebter Freund! Gottes Frieden
deiner anima aanllicka, ckilscta!"

Sonntag den 30. September begab sich alr
Nationalrat von Matt nachmittags nach Luzern, um
seinem dort verstorbenen Freunde, Herrn
Musikdirektor Arnold die letzte Ehre zu erweisen. Bald
nach dessen Beerdigung wurde er von einem

heftigen Unwohlsein ergriffen. Blutbrechen stellte
sich ein, der herbeigerufene

Arzt erklärte
den besorgten Freunden,

daß eine Hcrz-
ader gesprungen sei

und daß man das

Schlimmste zu
befürchten habe. Trotz
des pötzlichcn Anfalles
blieben die Tröstungen

der hl. Religion
dein Sterbenden nicht

versagt. Ein mit
Herrn von Matt im

gleichen Gasthausc
weilender Priester

stand ihm im letzten

Augenblicke tröstend

zur Seite; — wenige

Minuten und ein

allzeit liebevolles Herz
hatte zu schlagen

aufgehört.

Hans von Matt
vergaß seine Freunde
auch im Sterben nicht.
„Entschuldige mich,

wenn ich etwa morgen

nicht am Gottesdienst im Hof (für Herrn
Arnold sel.) sollte teilnehmen können." Das
waren die letzten an die ihn umgebenden Freunde
gerichteten Worte.

Hans von Matt erreichte ein Alter von 58
Jahren ; seine irdischen Ueberrcste wurden in Staus
beigesetzt. Die Begräbnisfeier gestaltete sich zu einer

großartigen Kundgebung der Liebe und Anhänglichkeit,

welche dem Verstorbenen aus allen Kreisen

des engern und des weitern Vaterlandes
entgegengebracht wurde. Im Leichenzugc schritten
über 40 Priester; die schwarz umflorten Banner
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Siueicr ©eftioiteit beg fd)ibcijcrifd)cit @tubcuten=
oereing begleiteten beit allbeliebten 23creiug=<;ßapa

jur legten sJiul)cftätte, sahlreidjc Vereine mit i£>rett

Saïjncit fcljloffcu fief) an, bie gclbntufif «on ©tang
fpieltc eine mcbmi'ttig crnftc 2Bei[e, ber 2)iäitucr=
d;or fang ein Steb am offenen ©rabe, saljllofc
Üiermanbte, g'icuttbc uitb fflefanntc beg 5Bcrcroig=
ten gaben ihm bag leijte ©eleitc.

(litte tölume echter ^oefie legte bie Oicbteriu
3fabcllc ®aifer invent Oid)tcrfreuttbe auf bag frifd)e
©rab. Oagfdjöite ©cbid)t fdjliejjtmit bett ©orten:

„V'afjt rubelt 3hu im ^rieben
«äfft manbclit il)it im «id)t,
©ar mand)er ftirbt bieniebeit,
Oodj fold)e Diänner nicht."

©ir aber rufen bent lieben Serftorbeneu bie

©orte itad), bie er felber jioei Xage «or bent

eigenen Xobc feinem «erftorbeneit jÇreuubc gemieb=
inet bat:

,,£cl» uioljl, geliebter/reuuö (Sottes /riebe
beiiter anima Candida, dilecta !"

D. K.

2)öö @)c|'c(jl'edjf ber Seiger
Mttb beffen Söllbammäntiev itt iRibtoalbett.

(gortfetjung.)

«efiteg 3ab« h®t ber Saleitbermautt feilte
«efer mit fedjg i'anbatnmciniterit aug beut ©e=

fd)led)te ber 3fl9er befanut geinadjt unb «mt i^neit
maitdje fdwue ebk ©bot ersäljlt, bie fie jimt
©kljle beg engerit unb mcileru ©ttcrlaitbeg «olI=

bracht hoben. Oiefent Çalbbubeub folgten aber

nod; eine 9îei^e aitberer SOcätttter aug beut glei=
eben ©efd)ledjte auf ben «anbaittmannfhthl «on
diibioalbeu, bie eg nidjt meitiger «erbieiteit, «on
ber diad;i«elt geehrt unb gefcljäht su »erben,
©ei eg baljer bent Saleitbermaitn geftattet, biefeë

3al)r bie ©cfd)icl}te biefer h«d)ad)tbarcn SUänner

fortjufeben. —

Sanïnimutnnu Wiurqitarö feiger.
3m ïtathaugfaale ju ©tang hängt ein 23i(b=

nig, bag einen ftattlidjeit Srieger in «oller iJtiiftung
barftcllt. Oer ©appeufdyllb «errät ung, bafs

mir einen Vertreter beg ©efd;leehteg ber 3L'l9er
«or ung hoben. „Mens immota manet," „ber
©eift bleibt feft" fo lautet ber ©ahlfprttd), ber

über bent ©appeitfdjilbe augebracht ift unb aug
beut ÜJluitbe beg gelben fontmen bie golbeneit
©ortet „Difficiles supero invicta virtute labo-
t es," b. h- „Sdfmere SOîïtÇe i'tberminbe ici) mit
unbefiegtent iÖiauiteSmut. " Offenbar entgolten

biefe ©orte eine älnfpieluitg auf bie ©d)lad;t bei

Cappel, an meldjer ber bargefteltte äpelb 8anb=
amutanit SOîarquarb 3e lg c r, ber britte
biefeg diameitg, teilnahm,- bie ©iirbe cineg 8anb=

ammaitug befleibcte er in ben 3ahven 1521,
1524, 1528, 1531, unb 1534. —

DJtarquarb 3e'9er bemol)ttte bie hintere fßürg
Sit 23uoe()g, mohiit i«ahrfd)einlid) fdjott fein XSater,

uad) Aufgabe beg löiirgetrecl)tcg in «usent, gc=

Sogen mar. 3«' 3olfi'e 1520 mahlten ihn feine
Mitbürger «on 43uod)g sum 23e«otImäd)tigteu,
einen ©trau)) mit bett Sccfenriebem angsufed)ten
unb in ben 3®hl'fn 1521, 1523 unb 1526
berief ihn bag Vertrauen feiner «aubgleute alg
©efaitbten nach 3ür'cb< «usent unb ftlorfdfad);
alg foId)er mar er aud) beim griebeitgfd;luff mit
©a«ot)eu in ©t. 3wlien (19. Oftober 1530)
Sugcgeit.

Oie mut folgeitbeit 3ahl'c feiltet «ebeitg unb
©irfeng gehören einer ftunubemegteit 3c'l oit,
jener traurigen fkriobe religiöfer ©irren unb

©paltuitg unter beit (Sibgcitoffer.
Dllg bie V Orte im 3al)re 1529 ber 9htl)c,

Gcinigfeit unb ©ohlfahrt megen, mie eitt ©jronift
fagt, uitb um gemeiner ©ogeuoffen 23lutbergiejjcn
unter ©bgenoffen su «erhinbent, einen fdjmälidjeit
unb nachteiligen ^rieben aitgcitommeit hotten, fo
mürbe biefeg «oit ihrer Gegenpartei bal)iu gc=

- A
Zweier Sektionen des schweizerischen Stndenten-
vereins begleiteten den allbcliebten Vereins-Papa
zur letzten Ruhestätte, zahlreiche Vereine mit ihren
Fahnen schlössen sich an, die Feldmnsik von Staus
spielte eine wehmütig ernste Weise, der Männerchor

sang ein Lied am offenen Grabe, zahllose
Verwandte, Freunde mW Bekannte des Verewigten

gaben ihm das letzte Geleitc.
Eine Blume echter Poesie legte die Dichterin

Isabelle Kaiser ihrem Dichtcrfrcunde auf das frische
Grab. Das schone Gedicht schließt mit den Worten:

„Laßt ruhen Ihn sin Frieden
Laßt wandeln ihn im Licht,
Gar mancher stirbt hienicden,
Doch solche Männer nicht."

Wir aber rufen oem lieben Verstorbenen die

Worte nach, die er selber zwei Tage vor dem

eigenen Tode seinem verstorbenen Freunde gcwied-
met hat:

,,Lrd mohl, geliebter Freund Gottes Friede
deiner anima Lanàiàa, àilscta!"

I>. K.

Das Geschlecht der Zeiger
und dessen Landammänner in Nidwalden.

(Fortsetzung.)

Letztes Jahr hat der Kalendermann seine

Leser mit sechs Landammänncrn aus dem

Geschlechte der Zelger bekannt gemacht und von ihnen
manche schöne edle That erzählt, die sie zum
Wohle des engern und Weilern Vaterlandes
vollbracht haben. Diesen: Halbdutzend folgten aber

noch eine Reihe anderer Männer aus dem gleichen

Geschlechte auf den Landammannstuhl von
Nidwalden, die es nicht weniger verdienen, von
der 'Nachwelt geehrt und geschätzt zu werden.
Sei es daher dem Kalendcrmann gestattet, dieses

Jahr die Geschichte dieser hochachtbaren Männer
fortzusetzen. —

Landnmmann Mnrquard Zelger.

Im Rathaussaale zu Stans hängt ein Bildnis,

das einen stattlichen Krieger in voller Rüstung
darstellt. Der Wappenschild verrät uns, daß

wir einen Vertreter des Geschlechtes der Zelger
vor uns haben. „dlens immola manet," „der
Geist bleibt fest" so lautet der Wahlspruch, der

über dem Wappenschilde angebracht ist und aus
dem Munde des Helden kommen die goldenen
Worte: „Oitticilss mipsro invieta virtute labn-
ceo," d. h. „Schwere Mühe überwinde ich mit
unbesiegtem Mannesmut." Offenbar enthalten
diese Worte eine Anspielung auf die Schlacht bei

Kappcl, an welcher der dargestellte Held Land-
ammann Marquard Zelger, der dritte
dieses Namens, teilnahm; die Würde eines Land-
ammanns bekleidete er in den Jahren 1521,
1524, 1528, 1531, und 1534. —

Marquard Zelger bewohnte die Hintere Bürg
zu Buochs, wohin wahrscheinlich schon sein Vater,
nach Aufgabe des Bürgerrechtes in Luzern,
gezogen war. Im Jahre 1528 wählten ihn seine

Mitbürger von Buochs zum Bevollmächtigten,
einen Strauß mit den Bcckenriedcrn anszufcchten
und in den Jahren 1521, 1523 nnd 1528
berief ihn das Vertrauen seiner Landsleute als
Gesandten nach Zürich, Luzern und Norschach;
als solcher war er auch beim Friedensschluß mit
Savoyen in St. Julien (18. Oktober 1538)
zugegen.

Die nun folgenden Jahre seines Lebens und
Wirkens gehören einer sturmbewegten Zeit an,
jener traurigen Periode religiöser Wirren und
Spaltung unter den Eidgenossen.

Als die V Orte im Jahre 1529 der Ruhe,
Einigkeit und Wohlfahrt wegen, wie ein Chronist
sagt, und um gemeiner Eidgenossen Blutvergießen
unter Eidgenossen zu verhindern, einen schmälichen
und nachteiligen Frieden angenommen hatten, so

wurde dieses von ihrer Gegenpartei dahin gc-
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